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Das II. Quartal nähert sich nunmehr seinem Ende. 

WAS IST ZUTUN? 
l. Jeder Leser, der direkt bei der Post abonniert 

hat, muß das J\bonnement auf das .JiidiS«:he 
Echo" erneuern, 

2. Jeder Leser unseres Blattes, der noch nicht 
J\bonnent ist, muß das „Jüdische Echo" 
sofort bestellen. 

3. Jeder Leser muß seinen Freundes- und Be­
kanntenkreis lür das .Jüdische Echo" in­
teressieren. 

4. Jeder Leser überweist die rückständigtn 
J\bonn!lmentsbeträgelür das„JüdischeEcho", 
und zwar vierteljährlich nur M. 1 zuzüglich 
12 Pfg. Zustellungsgebühr, auf Postscheck­
konto Nr. 3987 der Buchdruckerei B. Heller, 
München. 

Verllrdes „JDdlscb. Etla", Mlncben, Berzoo MBXslr .~ 

Zum Entwurf des Volksschul• 
lehrergesetzes. 

S. Ding f e 1 d' er -München. 

Zum dritten Male ersc'h'eint d'ieses Gesetz. auf 
dlas die Lehrer Jahrzehnte hofften und ,harrten. 
in neuer vielfach veränderter Gestalt. An dieser 
Stelle interessie-rt uns: Was bringt der neue Ent­
wurf den jüdischen Lehrern und den iüdischen 
Gemeinden? 

In seiner ersten Gestalt 1914. unter der All­
macht des Zentrums entstanden. wollte d'as Ge­
setz die jüdische Volksschule zur Privatschule 
herunterdrücken. dlie iüd'isch·en Volksschlullehrer 
zu Kultusbeamten. Darüber bittere Enttäuschung! 
Der Krieg ließ aber die Sornen in der Heimat 
vergessen und wir trugen uns mit der Hoffnung. 
daß mit dem Frieden die iüdischen Rechts­
ansprüche bessere Würxfül:unv finden möchten. 
Wir haben uns nicht in unseren Hoffnungen sre­
täuscht. Die Gesetzentwürfe von 1918 und noch 
mehr die neueste Fassung vom 1. Juni 1919 er­
füllten die Mehrzahl der srerecMen Ford'erunsren. 
weldhe der israelitische Lehrerverein in einer 
Denkschrift vom September 1917 an die Re~e­
rung gestellt. In wirksamer Weise trat der Bave­
rische Volksschullehren er ein und sein bewährter 
Führer Schubert für uns ein: L"ndesverein und 
Rabbinerkonferenz stützten unsere Denkschrift. 
die ja den G e s am t inter es s e n d er b a Y e -
r i s c h e n J u den h e i t Ausdruck verlieh. Die 
wichtigsten Bestimmungen seien daher in Kürze 
hier zusammengestellt: 

Die Mitglieder der Kultusgemeinden. die ihre 
eigenen Volksschuilen unterhalten. haben für 
öffentliche Volksschulen keine Umlagen zu ent­
richten. Dies gilt nicht. wenn die politische Ge­
meinde entsprechende Zuschüsse zum Bedarf der 
israelitischen Volksschule leistet. Ob die Ab­
findung- angemessen ist. entscheidet im Streit-

faHe die vorgesetzte Behörtde. An solchen Schu­
len können israelitische Volksschullehrer ansre­
steltt werden. wenn die Zahl der hauptschul­
pflichtigen Kinder nach dem Durchschnitt der 
letzten fünt Jahre nicht weniger als zwanzisr 
beträgt und die Einrichtung und! Verwaltunll: der 
Schul'e den billigen Anforderungen an eine öffent­
lich'e Schule entspricht. Die Kreise sind v e r -
Pflichtet. bedürffüren isrealitischen Glallbens­
i;remeinden zur Aufbrini;rung des Bedarfes für das 
Diensteinkommen der Lehrer die notwendigen 
Zuschüsse zu gewähren. Ob und inwieweit hier­
für ein Bedürfnis besteht. entscheidet im Zweifel. 
das zuständige Staatsministerium. 

Israelitische Volksschullehrer im Sinne dieses 
Gesetzes sindi die Personen israelitischen Glau­
bens. die von der Anstelltuni;rsbehörde an israeli­
tischen Volksschulen hauptberuflich angestellt 
sind. Für sie gelten die Vorschriften dieses Ge­
setzes entsprechend. Wenn die Voraussetzun11:en 
(Durchschnittszahl zwanzig) weggefallen sind 
ull'd nicht eine Ausnahme zusrelassen ist. wird 
der unwid'errufliche israelitische Vo~ksschullehret 
in den Ruhestand versetzt, wenn und! solange er 
nicht an einer anderen i~raelitischen Volksschule 
oder a n e in e r ö ff e n t I i c h e n V o l k s -
s c h u I e verwendet werd 'en kann. 

Der Entwurf brinll:t uns: 1. Die Gleichstellung 
der israelitischen Volksschullehrer mit den an 
öffentlichen Volksschulen ansrestellten (unwider­
rufliche Stellung- als Staatsdiener). 2. Die Möl{­
Iichkeit der Verwenduni;r israelitischer Lehrer an 
öffentlichen Vol!kssch'ulen. 3. Den Gemeinden 
sichert das Gesetz wie schon früher den finan­
ziellen Vorteil der Befreiuni;r von Umlai;ren zu 
öffentlichen Schulen und ein Anrecht auf Kreis­
zuschüsse. 

Trotz dieser Vorteile können wir uns des Ge­
schenkes nicht erfreuen: denn es ist leider ein 
Danaergeschenk! Die Zahl der Gemeinden. in 
denen lebensfähige Volksschulen bestehen. ist 
eine verschwindend kleine und sie wird von Jahr 
zu Jahr sinken - und die Zeit ist nicht mehr 
fern, d'a die letzte jüdische Volksschule ihre 
Pforten schließt. der letzte iüdische Volksschul­
lehrer nach, den neuen gesetzlichen Bestim­
mungen in den Ruhestand tritt - oder an öffent­
lichen Volksschulen eine recht zweifelhafte. viel­
leicht vorübergehende Verwendung findet. Mit 
dem Auftreten der Simultanschule beg-ann der 
Aufschwung der christlichen. der Niedergang der 
jüdischen Konfessionsschulen. Die iüdischen 
Großgemeinden, von denen wenige, wie Mün­
chen. eine jüdische Volksschule hatten. lösten sie 
auf (1872). so blieben nur in wenigen Städten und 
zahl>reichen Landgemeinden iüdische Schulen. 
Die Abwanderung der jüdischen Bevölkerung- in 
dis Großstädte und die Kindera«Jmt der jüdischen 
Familien entvölkerten Gemeinden und Schulen. 
Die kurzsichtig-e Schulpolitik der Juden. die auf 
die Schule der eigenen Konfession zu Gunsten der 
christlichen verzichtete. rächt sich an den jüdi­
schen Lehrern recht bitter. indem nur ein kleines 
Häuflein im günstigsten fall au der Schule der 
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Zukunft angestellt werden wird. Aus einer für 
das jüdische Gemeindeleben traurigen Statistik. 
die dem Gesetzentwurf beigegeben ist. ersehen 
wir. daß von 75 jüdischen Volksschulen im Jahre 
1916 7 außer Betrieb waren. daß 19: 1-5 Schü­
ler. 26: 6-10 Schüler, 18: 11- 15 Schüler. 3: 
16-20 Schüler, 4: 21- 25 Schüler. 5: 26-42 
Schüler zähHen, demnach nur 9 nach dem Gesetz 
zu erhalten, 64 von der Aufhebung- bedroht sind. 
Das heißt mit anderen Worten 64 Gemeinden 
verlieren ihre wohlorganisierten, zum größten 
Teil aus Staatsmitteln dotierten Schulen. an 
denen Lehrer mit auskömmlichem Gehalt wirken, 
und werden Religionsschulen ganz aus eharener 
Kraft erhalten müssen. deren Lehrer in fast allen 
kleinen Gemeinden Gehälter beziehen. tief unter 
den Geldentschädi1<1.mgen der Arbeitslosen. In 
einer Arbeit „Trennung von Kirche und Staat" 
kommt der bekannte Vorkämpfer iüdischer Ge­
meinde- und Lehrerinteressen M. Steinhardt zu 
dem Ergebnis: ,.Wfr i\mben uns somil wie ich In 
den Streit um die jüdische Schule so oft betont 
habe. durch eigene Schuld um ein gutes Stück 
unserer Gleichberechtigung gebracht. und1 es wird 
lanie dauern. bis das Versäumte nachg-eholt wer­
den kann." Das Urteil ist auf preußischen Bei­
spielen g-egründet. es snlt aber auch vollinhaltlich 
für Bayern. 

Art. 147 des Volkssch'ullehrerg-esetzes spricht 
von der Mö1<lichkeit der V e r w end u n g i ü -
discher Lehrkräfte an einer öffent­
l i c h e n V o l k s s c h u l e. Zum ersten Male 
seit jener Ministerialverordnung vom Aug-ust 1873, 
die mit einem Federstrich alle iüdischen Lehrer 
aus öffentlichen Volksschulen auswies, leuchtet 
ein Sonnenstrahl von Gleichberechtig-ung. Zu­
kunttsfrdh glaubte so mancher iüdische Lehrer 
nun muß sich alles. alles wenden - auch ich 
gehörte zu d'iesen Optimisten und einer der 
besten Kenner jüdischer Oemeindefrairen be­
stärkte mich in dieser Auffassung, Da fiel ein 
Reif in der Frühlingsnacht und zerstörte die 
Blütenträume. Preußische Ministerlalverord­
nung-en, daß altes vorläufi1< beim alten bliebe. 
und der Entscheid' der Mittelfränkischen Kreis­
regierung, die unter Berufunsr auf die M.V. von 
1873 die Anste!lun1< eines israelitischen Lehrers 
an einer öffentlichen Schule ablehnte. hätten als 
Warnung dienen können. Volle Kl,arhieit bringt 
die DeutunR", welche Schubert in der Bayerischen 
Lehrerzeitung dem Art. 147 gibt: .. Die vor -
übergehend: e Verwendung Israelitischer 
Lehrkräfte an öffentlichen Volksschulen soll er­
möglicht werden." Wäre dies der ganze Erfol1r 
unserer Bemühunsren. so müßten wir bitter be­
kennen: Das Volksschullehrergesetz enthält in 
diesem Artikel 147 ein Ausnahmegesetz für Juden; 
denn die Ungerechtigkeit des Ausschlusses iüdi­
scher Lehrer von Simultanschulen wiird 'e durch 
diese Bestimmung gesetzlich verewi11:t. .. Vorüber­
gehende Verwendunsr" fanden schon während des 
Krieges etwa 40 iüdisclt'e Lehrer an rein prote­
stantischen und katholischen Schulen, ohne daß von 
den geistlichen Schulinspektoren oder von den 
cltristlichen Schulgemeinden Beschwerde erhoben 
wurde. Im OegenteU Zeugnisse der Anerkennung 
und des Dankes für ihre Hilfe in der Notlage lohn­
ten die uneigennützige, materiell nicht gelohnte 
Tätigkeit iü<lischer Lehrer. Nachdem sie vorüber­
gehend während der KrieR"Siahre ihre Pflicht ge­
tan. konnten sie gehen; denn der christliche Cha­
rakter der Schule duldete keine weitere Verwen­
dung. Jetzt. da keine Lehrperson verpflichtet ist. 
die Schüler während der Christenlehre zu beauf-

sichtigen undl ·Religionsunterricht zu erteilen, hat 
der Ausschluß jüdischer Lehrkräfte vom Profan­
unterrichte an Simultanschulen auch nicht den 
Schimmer einer Berechtigung. In Baden und Hes­
sen, vereinzelt auch in Preußen · wirken seit Jahr­
zehnten jüdische Lehrer an solchen konfessionell 
!'("emischten Schulen. die von einer entsprechenden 
Anzah'L Israelitischer Schüler besucht wei,den. Dem 
pädagogischen Taktsrefühl der israelitischen 
Lehrer muß man ·zutrauen. daß sie so wenig die 
reliR"iösen Gefühle christlicher Kind'er verletzen. 
als atheistische Lehrer die seelische Entwicklung 
gottgläubiger Schüler schädhren dürfen. Die christ­
liche Lehrerschaft ist geg-en solche Zurücksetzung 
ihrer Israelitischen Amtsbrüder. So schreibt 
Heinrich Eber. Inspektor der Si­
m u l t an s c h u l e an der Klenzestraße in seiner 
Schrift „Schulaufsicht und Religionsunterricht" 
Seite 28: .,Die Israeliten stellten an die alte Re­
g-ierung die Forderun1t um Anstellunsr auch 
seminaristisch i,rebildeter Lehrer an der Simultan­
schule. Die neue Rescteruns.r wird auc'lr dem 
Rechnung tragen müssen, prozentual der die 
Simultanschule besuchenden israelitischen Kinder." 
Eine Versa mm I u n g b a Y efi scher J u n 11:­
l ehre r. die am 7. und 8. Juni in Nürnbersr tarte. 
faßte einstimmlsr foh~ende Entschließung: .. Die am 
7. und 8. Juni in Nürnberv- tag-ende Versammlung 
des Bundes und der Arbeitsgemeinschaft der Jun11:­
lehrer verlansrt betreffs Anstellunsr israelitischer 
Lehrkräfte an Simultanschulen die BeseitisrunR" 
aller Ausnahmeg-esetze. insbesondere der M.-V. 
vom 29. August 1873, erwartet somit die Paritä­
tische AnsteUunsr israelitischer Lehrer an ~on­
fess!onell 11:emischten Schuren." 

Wir Juden slncJl nicht verwöhnt und haben z!l oft 
empfunden. daß noch Lange nicht das srleiche Recht 
auch für uns irilt. Darum freuen wir uns. wenn 
Worte und Taten davon zeugen. daß unsere Sache 
11:erecht denkende Anwälte findet. Tua res airitur! 
Es ist nicht bloß eine Sache. die 
jüdische Lehrer betrifft. sondern 
eine allsremein iüdische Frag _e harrt 
und er wartet der g e r echt'.! n L ö s u n R', 
- die Frag-e der , Gleichberechti1run11: 
in der Sc h u I e. Wir dürifen vertrauen. daß 
die RegierunR" und der Landtag dem Gesetz die 
Fassun1t gibt, die allen Zweifel behebt und uns 
Juden 11:leiches Recht verbiirirt wie allelJ, __ _ _ 

Die sexuelle Frage im künftigen 
Palästina. 

Von Dr. Emanuel F i n k -HamburR". 
Als ich im Jahre 1910 mehrere Wochen hindurch 

in einem jüdischen Hospital1 in Jerusalem in mei­
nem Sonderfach als Arzt für Halskrankheiten 
tätisr war. da fiet mir besonders auf. daß unter 
den vielen Hunderten von Krankheitsfällen. die 
ich dort zu behandeln hatte. syphilitische Erkran­
kunl('en fast 11:ar nicht vorkamen . Ich erinnere 
mich nur zweier derartiger Fälle und diese be­
trafen junge Leute, die vor Kurzem aus Kairo an­
gekommen waren. Es waren also eingeschleppte 
fälle. Die Jerusalemer Juden. die ich gesehen. 
waren frei von SyphiMs. Diese Beobachtunsr setzte 
mich umso mehr in erstaunen. als ich aus jahr­
zehntelanger. in Hamburg ausgeübter Praxis 
wußte, daß zu der Gesamtzahl der Halskrank­
heiten die Syphilis immer einen hohen Prozent­
satz liefert. J erusalemer Ärzte versicherten mir 
übereinstimmend. daß syphilitische wie auch 
andere venerische Erkrankung-en in Jerusalem 
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höchst selten vorkommen. Unvergessen bleibt mir 
d'as letzte Wort eines dortigen i<oll~en: .. Nach 
dieser Richtung hin ist Jeruscholojim auch heute 
noch eine heilig-e Stadt." Dieser Vorzug- er­
streckte sich auch auf die iüdischen Kolonien Pa­
lästinas. 

Leider aber ist nun mit Recht zu befürchten, 
daß bei der jetzt wohL batd ,beginnenden starken 
Einwanderunll: fremder jüdischer Elemente unser 
Land das ihm von ieher zukommende Attribut der 
Heiligkeit nach dieser Ridh>tung-hin nicht mehr 
lang behalten wird'. 

Da dst es sehr dankenswert. !daß Herr Dr. 
Ad o I f Fr a e n k e 1 in seiner Arbeit: .. Die sexu­
elle Frag-e im künftig-en Palästina" (Nr. 19, 1919 
der „Jüdischen Rundschau") d'iese An.1releg-enheit 
mit der nötig-en Offenheit bespricht. Er fordert 
die altiüdische Moral als absolut verp!Uchtendes 
Gesetz für alle Jud'en. d1e sich in Palästina an­
siedeln wollen. ..Der entsetzliche. orivates wie 
Volksleben vergiftende und einen lebendig-en Auf­
schwung von vorne herein verhfodernde Sumpf, 
wie er durch die heutig-en sexuellen Verhältnisse 
in Europa dargestellt wird. darf unter keinen Um­
ständen in die neue palästinensische Siedelun11: 
übertragen werden. In unserem nationalen Heim 
müssen reine, dem iüdischen Geiste und' der jüdi­
schen Überlieferun11: entsprechende Verhältnisse 
geschaffen und dauernd erhalten werden." Zur 
Erreichunll: dieses Zieles ist es notwendig- - so 
führt Praenkel ' aus - d'aß mit eiserner Konse­
quenz jede öffentlichie und geheime Prostitution 
ausg-eschaltet werde. · Afle Arbeit nach dieser 
Richtung hin müsse aber versagen; wenn nicht 
das sittliche Denken und Empfinden der iüdischen 
Menschen in der künftigen Siedelung ein durch­
ans anderes wird als das der meisten Männer 
und Frauen in Westeuropa. Es muß als ein un­
verrückbares Grundprinzip auch für den Mann 
irelten: "Schändlich und\ im höchsten Grade ehrlos 
ist es. sich vor der Ehe und außerhalb der Ehe 
auszuleben," und eine Volksgenossin (oder ein 
anderes Mädchen) zu verführen. Ein Mann. der 
so weni1< Selbstzucht besitzt, diese sittliche Por­
derun1< nicht zu respektieren, müsse im Kreise 
seiner Kameraden wie in jeder anderen iüdischen 
Gesellschaft geächtet sein. 

Diesen Ausführungen kann ich als Ju'de und Arzt 
voll und ganz zustimmen. 

In Nummer 34 der „J. R." unternimmt es nun 
Herr Lu d w i g St r au ß. die Ideen Fraenkels 
zu bekämpfen. Mit unverkennbarer Absichtlich­
keit be'leichnet d·er Autor am Eing-ang seiner Po­
lemik die Ansicht sei'les Gegners als o r t h o d o x. 
Denn wer orthodox Ist. der l/:ilt in den Augen 
unserer liberalen Brüder als stigmatisiert mit dem 
Makel der geistigen ·Unfreiheit. Beschränktheit 
und Rückständigkeit. In vielen liberalen Kreisen 
blickt man auf einen Orthodoxen mit jenem Ge­
fühl 1<emischt mit Mitleid und Bedauern h1erab. 
mit dem man etwa ein in seiner geistigen Ent­
wicklung- zurück11:ebliebenes Kind betrachtet. Es 
ist Wer nicht der Ort. solche Anschauung zu 
widerteg-en. Aber wenn der orthodoxe Herr 
Fraenkel mit aller Energie für die Forderung 
strengster vorehelicher sexueller Enthaltsamkeit 
eintritt, so befindet er sich in sehr guter Gesel1-
schaft aller modernen croßen HyJl:ieniker und' For­
scher auf dem Gebiete der Sexualkrankh6iten. 
Ich nenne nur die Namen Fore 1. R i b bin g. 
H e ~ a r , E u l e n b u r g . L o e w e n f e l d • R oh-
1 e d c, r . C u r s c h m an n . M e n d e l und O r u -
b er. rar uns orthodk>xe Juden bedarf es freilich 
nicht dieser Bestäti1n1n1< eines Grundprinzips iüdi-

scher Ethik von Seiten der Naturwissenschaft 
Aber für unsere liberalen Brüder ist es doch von 
Wichtigkeit zu erfahren. daß die Wissenschaft die 
vorehelich'e Enthaltsamkeit nicht bloß bilfü(t und 
sie unschädlich hält, sondern sie auch unbedin1<t 
fordert. Damit ist nämlich der unheilvollen Lehre 
von der doppelten Moral! der Boden entzog-en. 
die dem Manne ein freies sexuelles Ausleben 
außerhalb der Ehe zubillig-t. ,das der Frau nicht 
gestattet ist. 

Die Wissenschaft muß die bezeidhnete Forde­
rung - von vielen anderen Gründen abg-esehen -
schon deshalb stellen. weil der außereheliche Ver­
kehr unbedingt zur Prostitution führen muß. Und 
was die Prostitution für die Menschheit bedeutet. 
davon macht sich der Laie immer noch keinen 
genfürenden Becriff. Er weiß nicht - wie wir 
Ärzte es täglichi in unserer Praxis erfahren -
welch unendliches Elend. wie viele schwere 
Krankheiten und Siechtum sie im Gefolge hat. Nun 
anerkennt Strauß freilich die Überwind'ung der 
Prostitution als ethisches Ziel. Aber es wider­
strebt seinen Empfindungen, nach dieser Richtung 
hin gesetzliche Verbote zu erlassen. weil das ja 
nicht ohne Beeinträchtigung- privater Freibeit zu 
ermöglichen wäre. Durch tausende und' aber­
tausende Gesetze wird unsere Freiheit von Staat 
und Gesellschaft beschränkt. ohne daß wir dabei 
die Empfindung haben. in unseren heiligen Men­
schenrechten beeinträchtig-t und verletzt zu sein. 
Wenn aber das Gesetz d'en Versuch macht. die 
Zügellosig-keit des Liebeslebens einzuengen. dann 
schreit der moderne Jüngling Zeter und Mordio. 

S t r a u ß findet es erstaunlich, daß F r a e n k e 1 
sittliche Unterschiede zwischen sezuellen Bezieh­
un1<en, sobald sie nur außerhalb der Ehe liegen, 
nicht mehr kennt." Ich finde das gar nicht erstaun­
lich. sondern sehT richtiJ<. Jedenfalls sind diese 
Unterschiede höchstens l('raduelier. nicht wesent­
licher Art. Wer mit unbefangenen Augen die ent­
sprechenden Verhältnisse betrachtet. weiß: Jede 
Prostituierte hat ihre verderbliche Lauifbahn mit 
ein er Liebesaffaire begonnen. die sie und mit 
ihr mancher naive Jünglimr mit dem ' farbi11:en 
Schimmer blühender Romantik umkleiden möchte. 
Eine große Wahrheit liegt in den Worten. die der 
sterbende Valentin seiner Schwester Gretchen zu­
ruft: .. Und wenn d'ich erst der Eine hat, so hat · 
dich bald die g-anze Stadt." Valentin wäre sicher 
nicht über die Verfehlung seiner Schwester sitt­
lich so sehr entrüstet g-ewesen. wenn er sich zu 
der Ansicht hätte emporschwing-en können. wie sie 
Herr Strau ß bekundet. daß nämlich .,eine eroti­
sche Beziehung-, die sich nur in einer zeitweisen 
oder nur momentanen Verelnilrnnir sreniigt. ebenso 
wahr beseelt und rein sein kann . wie al1e übrigen." 

Solche Anschaung-en sind! uniüdischl durch und 
durch. Und deshalb muß ihnen nicht bloß der 
gesetzestreue Jude. sondern auch jeder echte Zio­
nist mit aller Entschiedenheit entgegentreten. 
S trau ß ist entrüstet iib.er die Forderung. die 
Fr a e n k e l für unsere künftig-e Siedelun~ in Pa­
lästina aufsteHt. daß jeder junge Mann, der die er­
forderliche Selbstzucht in Bezug- auf voreheliche 
Enthaltsamkeit nicht üben will. unter seinen Kame­
raden und in jeder anderen jüdischen Gesellschaft 
g-eächtet sein müsse. Diese Forderung, meint 
Strauß. sei schon deshalb ungerecht. weil sie auch 
denjenigen träfe. dessen Gewissen einem anderen 
Sittengesetz als dem traditionellen folsrt." ~ Aber 
sieht denn Herr S t r au ß nicht ein. daß diese Ex­
culpation jeder Rechtsbrecher für sich in Anspruch 
.nehmen könnte? Auch sein Gewissen folg-t einem 
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aftderen Sitteni?esetz als demieniien. das d'em 
Straf1tesetzbuche zu Grull<l'e Jieit. 

Alle echten Zionisten. wahrS(:b.einHch· auch: mit 
Einschluß des Herrn Ludwii? S t r a u ß • bel?eistern 
sich für das Hebräische und halten den Gebrauch 
dieser Sprache als conditio sine Qua non für unsere 
künftige Siedeluni.r in Palästina. Ich kann mir ein 
iüdlsches Leben. auch ein staatlichles, in Palästina 
ohne Hebräisch als Umiranst'ssprache sehr woht 
vorstellen. Dag-eg-en ist es vollkommen aussteschlos­
sen, daß die Juden sich dauernd erhal-ten ohne jü­
dische Sittlichkeit und Lebensanschauung-. Zuerst 
vermindern sie sic'hl an der Zahl. und die anderen 
versinken unrettbar in die Flut der Assimilation. 
Diese Erscheinunst ist keine aus11:eklüg-elte Möl!:­
lichkeit. sie ist vielmehr durchi viele historische 
Tatsachen bewahrheitet. Man lese - um ein Bei­
spiel zu nennen - das lehrreiche Werk von Felix 
A. Th e i I habe r : .. Der Unterl!:ang- der deut­
schen Juden." 

Die wirksamsten Momente. die eine Verminde­
rung d'er Juden in Deutsc'hlandl bewirken. lassen 
sich auf Nichtbeachtun1t jüdischer Sittenlehre. ins­
besondere auf die Laxheit der sexuellen Moral 
zurückführen, weil sie leider unter den deut­
schen Juden, namentlich der Großstädte. vorherr­
schend ist. 

Daher die zahlreichen Gesc'hllechtskrankheiten 
mit ihren verderblichen Foll!:en: Sterilität, Schlag­
anfäUen, Paralyse (Gehirnerweichung), Rücken­
marksschwind sucht usw. Die Entfremdung- von iü­
disc'her Lebensführung- hat zur Zerstörung- des 
arterhaltenden Familienlebens g-eführt, hat die 
Verachtung- der Mutterschaft 11:elehrt. die Misch­
ehen in so erschrecken<l1er Anzahl g-ehäuft. die das 
Verschwinden aus der jüdischen Gemeinschaft 
zur Fofg-e hat. sie höchstens um eine emzure 
Generation aufschiebt. Sie hat ferner die Trunk­
sucht gefördert und die Selbstmordziffer in be­
drohlicher Weise gesteigert. 

Es ist eine trü11:erische Hoffnunl!'. unser neues 
Heim in Palästina a u f b I ü h e n zu sehen. wenn 
wir die Deg-enerationserscheinungen der westeuro­
päischen Judenheit in sie hineintra:1ten. Wir wollen 
als •• freies Volk auf freiem Boden" leben. aber wir 
wollen die freiheit nicht im Sinne der Züg-ellosist'­
keit auffassen. Jüdische Sittlichkeit muß d'ort un­
ser Leben regeln. Wir wollen uns immer vor 
Augen halten 'Clie Worte der heiligen Schrift: 

1no,x nN xo~n N~l 

Der Frauenkongreß 
und die Judenfrage. 

In Zürich ta1tte der internationale Frauenkon­
in-eß für einen dauernden Frieden. Seine ersten 
Verhandlung-en waren stockend. er wuch's aber 
unter der sicheren Leitung- der amerikanischen 
Sozialp0Iitikerin Mrs. Addams täl?.'lich: zu g-rößerer 
innerer Kraft. Die Engländer herrschten vor. 
'Alle Wel.tteile waren vertreten. Auch aus Au­
stralien waren streitbare Frauen 11:ekommen, die 
berichten konnten, daß sie den zweimali1ten Ver­
suclt der KolonialreR:ierunJ.?:. die a!h,emeine Wehr­
pflicht für Kriegsdauer einzuführen. mittels des 
Referendums verhindern konnten. Nur die Fran­
zösinnen fehlten anfangs. Die Re11:ierung-hat ihnen 
die Pässe verweig-ert. Am Vormittag- des fünften 
Verhandlungstages bemerkte nun f'rau Dr. Ja­
kobs, eine holländische Jüdin . eine der ältesten 
Vorkämpferinnen der Frauenrechte. vom Präsi­
d!um. aus, daß Mkime. Dumont einJ.?:etreten war, 
die sie als führende französische Pazifistin kannte. 

Sie hatte sich: unter der VorsPiegelunJ.?: Privat.er 
Amreleg-enheiten den Weg- nach Zürich a:ebahnt. 
Unter stürmisch 'em Applaus des Kortg-resses 
wurde sie auf die Tribüne geleitet. wo sie Mrs. 
Ad'cfams feierlich undl herzlich ,begrüßte. Mdme. 
Dumont antwortete in einer Ansprache. die den 
tiefen Geg-ensatz zw den Männern bekundete. die 
für die Versailler Episode, wie sie sie nannte, 
verantwortlich sind. Darauf trat Frau Heimann 
aus München auf sie zu. die Frauen reichten ein­
ander die Hände. dler Kong.reß iubelte. viele 
Frauen weinten. Beide Frauen hielten Anspra­
chen. in denen sie die Hoffnung- ausdrückten. daß 
die Frauen die Brücke zwischen den Völkern 
wieder schlasren werden. die gewalttätige Männer 
abgerissen haben un:d daß sie statt Haß Liebe 
säen werden . Die Szene errei .chte ihren Höhe­
punkt, als alle anwesenden F.rauen daraufhin die 
Hand zum Schiwur erhoben. den Krieg- in jeder 
form zu bekämJJfen undl zu verhindern. Viel 
vorbereitende Arbeit wurde g-eleistet. den Frauen 
war es ernst. sie gehen daran. nun ihre pazifisti­
schen Org-anisationen auszubauen . und die Grund­
sätze. die sie sich aufg-estellt haben, zu verwirk­
lichen. 

Der Konin-eß war nach1 Nationen aufaebaut und 
erkannte folgierichti1!1 au'chl die Minoritätsrechte 
an. Die. jüdische Nation war nicht vertreten. Es 
fehlte mcht an bedeutenden jüdischen Frauen 
aber sie kamen nicht als Jüdinnen. Mrs. Ethei 
Snowden, der Star des Kon1tresses. wurde für die 
iüdische Sache interessiert. Sie ist die Gattin d,es 
f'ührers der englischen Labour Partv . selbst eine 
führende frau und bedeutende Rednerin. die die 
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Labour Party auf der internationalen Sozialisten­
konferenz in Bern und der Völkerbundkonferenz 
vertreten hat. Sie erklärte sich bereit. die Re­
sol.ution zur JudenfraR"e, die die internationale 
Sozialistenkonferenz in Amsterdam irefaßt hat. in 
der oolitischen Kommission zu beantragen. Die 
Kommission legte sie dem Plenum zur Beschluß­
fassung vor. Die Präsidentin, Mrs. Addams. 
meinte nun, es handl-e sich um eine zionistische 
Pormulierung. die Parteicharakter hätte und' über 
den Rahmen des Kongresses ,hinaus1dmre. der nur 
gegen eine Entrechtung der Ju<i'en Stellumr zu 
nehmen hätte. Als die Resolution zur Verhand­
lung; kam, wurde sie von Prau Kulka (Wien) sehr 
wirkungsvoU vertreten, Wekhe auch in einem 
Zusatze einen scharfen Protest gegen die Po­
grome beantragte. Die Vizepräsid'entin. Mac 
Millian, brachte einen Gegenantrag ein. der dahin 
iring, daß der Kongreß bloß gegen die Verkürzung 
der Rechte der Juden Stellung nehme, der Antrag 
KuLka wäre eine Parteisache. In der Debatte 
sprachen Prau Lehmann (Deutschland). Mrs. 
Moor (Australien) für den Kommissionsantra .g. 
Prau Kulka erklärte i'n ihrem Schlußwort. sie 
seihst sei keine Zionistin, die Berechfü:umr der 
von ihr vertretenen Forderungen fließe aber aus 
d1em Selbstbestimmungsrechte der Völker. Die 
Präsidentin. off.enbar eine erfahrene Parlamen­
tarierin, teilte die Abstimmung in fünf Teile nach 
den Absätzen des Kommissionsantrages und 
brachte es so zu Wege. daß ein Absatz der Re­
solution keine Majorität erlangte und daß dann 
nach! Ergänzung der Antrag Mac Millian amre­
nommen wurde, obwohl er bereits im angenom­
menen Teil enthalten war. , Der Protest gegen 
die Pogrome wurde angenommen. 

Plälzlsche LoslUsungsbestrebun• 
gen und die Juden. 

Zu diesem Thema entnehmen wir der 
.. Bayer. Staatszeitung-" vom 13. Juni 1919 fol­
lrend1e Notiz: Vielfach wird den pfälziscb1en Juden 
eine besondere Pranzosenfreundlichkeit zusre­
schrieben. Nichts ist ung-erechter als d'as. Unter 
den 21 Landauer Verrätern befinden sich zwar 
zwei Juden. sie spielen aber nicht d'ie gerinsrste 
Rolle und haben die Verachtung. wie aller Pfäl­
zer, so auch ihrer Glaubensigenossen aui sich ge­
zogen. Der eifrigste Verfechter dies Anschlusses 
an Frankreich~ der liolzhändler Ferdinand Schenk 
von Landau. ist kein Jurde, und die Bfälzer Is­
raeliten legen besonderen Wert darauf. festzu­
stellen. daß sie. die durch die jahrhundertelange 
Geschichte in Preud und Leid mit der deutschen 
Bevölkerunsr d'er Pfalz zu einem unlöslichen 
Ganzen zusammengeschmolzen sind. auch in dieser 
Stunde der Not und Schmach ihr Vaterland nicht 
im Stiche lassen. sondern nach wir vor an der 
deutschen Art festhalten und lnsbesond 1ere diesen 
Willen auch den französischen Eroberern gegen­
über mit allem Freimut bekennen wollen. 

Pogrom in Krakau. 
Die polnische Pogromwelle hat vor der izali­

zischen Hauptstadt nicht Halt sremadht. Vor eini­
sren Tagen traf General Iialler mit meh'reren Ab­
teilungen seiner Arme.e in ,Krakau ein. Am Frei­
tag, den 6. Juni, nachmittasrs begann der Pogrom. 

Ein kleiner Zwfächenfalil gab d'as Sirnal zu 
wüsten antiiüdischen Ausschreitunsren. In den 
Tuchlauben (Sukiennica) am Rin1tPlatz kam es in 

einem kleinen füdischen Geschäfte zu einem 
Wortwechsel mit einer Bäuerin. Bald mengten 
sich zwei Hallersche Soldaten in das GesPräch 
ein. überfielen die Gesc'h'äftsinhaberin und bald 
darauf sammelte sich eine große Mensre an. Alle 
iüdiscllen Geschäfte in den Tuchlauben wurden 
überfa1len und' geplündert. 

Inzwischen wuchs die Men1te in die Tausende 
an. geführt von Hallerschen und sonstigen Sol­
daten. Die Men11:e warf sich auf die Straßen des 
jüdischen Viertels. In der Grod~ka. Sienna. 
Dietlowska. Krakowska. Miod'owa, Sebastyana. 
Wielopole, Wolska, Szczepanskich und anderen 
Straßen gingen starke Abteilun11:en Hallerscher 
Soldaten. in sehr vielen fällen unter Führung 
ihrer Offiziere. in Sturmhelmen undi mit Gewehren 
bewaffnet. umringt von hunderten Zivilpersonen. 
vor und griffen ieden Passanten an. Die Juden 
wurden zu Boden sreschleudert. mit den Püßen 
getreten. mit Baionetten und Gewehrkolben bluti1< 
geschlagen. Auf viele Juden wurde iteschossen. 

Gleichzeitig ging man an das Rauben und Plün­
dern der Geschäfte. Die Hallerschen Soldaten 
rissen mit eigens hierzu bestimmten Werkzeugen 
die Gescliäftsrollen auf und führten die Menge 
unter Hurrarufen in das so geöffnete Geschäft, 
machten Licht und verteilten die Sach·en. Die 
jüdischen Geschäfte. besonders in der Grodzka­
gasse und in der Diet111:asse. wurden vollständig 
ausgeraubt. Der Schaden beziffert sich auf viele 
Millionen. 

Diese Vorgänge spielten sich in d1en Nacht­
stunden zwischen 8 bis 1 Uhr ab. Das Bild. das 
die Straßen des jüdischen Viertels bieten. ist un­
bescfüreiblich. Ein wildes Iieulen. Schreie. Ge­
wehrsreknatter. hörte man unaufhörlich. 

Die Polizeidirektion sowie das Stadtkommando 
ließen dank dem ener11:ischen Einsrreifen des . A~­
geordneten Thon starke Militär- und P~hze1-
abtenun11:en ausrücken. Die Sold'aten verhielten 
sich aber ,sranz passiv. Es sind1 Fälle festsrestellt. 
wo intervenierende Polizisten von Hal1lerschen 
Soldaten blutig srescblagen wurden. Die Militär­
behörden erklärten. sie seinen geizenüber drn 
Hallerschen Soldaten völlisr machtlos. . 

In den frühen Morgenstunden boten dte 
Straßen des jüdischen Viertels ein grauenhaftes 
Bild. Kein Jude wagte sich auf die Straße hinaus. 
jedes jüdische Geschäft war iranz aussreraubt. , 

Bis zur Stunde ist es unmösrlich·. die Zahl der 
Toten und Verwundeten genau anzusreben. 

In der Stadt herrscht eine sehr niedergedrückte 
Stimmung. 

Probleme 
des modernen JudE:ntums. 

(Fortsetzund 

II. Galut und Palästina. 
Durch die Feststellung der entscheidenden Be­

deutung der nationalen Lebensformen. als welche 
vom Standpunkt des „reifen Nationalismus" nur 
LancJJ und Sprache zu betrachten sind, wird ~ie 
frage nach den Zukunftsmösrlichkeiten der ~-ia­
sooraexistenz und der Gestaltun1r des V ~rhal~­
nisses zwischen Galut uncJJ Palästina erst m die 
richtige Beleuchtung srerückt und· gewinnt ein -~~­
sonderes Maß von Drinsrlichkeit und Aktuahtat. 
Denn das völkische Sein des Galutiudentums ent­
behrt offenbar dieser als wesensbestimmend er­
kannten Lebensformen. In all den Jahrhunderten. 
in denen die Suprematie der refüdösen ldee un­
gebrochen war, konnte d'as Galutiudentum, ge- ­
stützt auf die r e 1 i g i ö s e n formen. der Oe-
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setzesverfassunsr. eine Existenz außerh.alb der 
nationalen Normalgrenzen führen. Nachdem aber 
die relig'iöse Lebensform zertrümmert ist und alle 
Entwicklung- auf deren Eliminierung und! Entwer­
tung hinzielt, ist die BestandsichPrheit der Dia­
spora offenbar in frag-e g-estellt. Woher soll ihr 
Lebensmög-lichkeit. woher Lebensrecht werden? 
Wie soll diese ung-eslcherte. durch keine feste 
uncJI unverrückbare IF O ,'I' m zusammeng-ehaltene, 
ja schon an sich aller klaren Bestimmung- bare 
nationale Seinsart der Gefahr der Verwischung­
und Ang-leichung-entg-ehen? Auf diese „Existenz­
frag-e des modernen Judentums" ;?:eben die man­
nigfachen Richtungen de~ .. i?:elsfüren Nationalis­
mus" verschiedene Antworten. Die eine leugnet 
jede Assimilationsmöglichkeit schlechthin. Ihr 
Lehrsatz lautet: .,Eine vollständii?:e Auflösung- der 
Judenheit liegt nicht im Bereiche der Mög-Llchkeit. 
Die Assimilationsversuche sind' als mißlung-en an­
zusehen; sie vermochten nicht unser nationa1'es 
Gepräge auszumerzen und die Ju1denfrag-e auch nur 
zu mildern, geschweig-e denn zu lösen. Wir sindl 
nicht unter dem Gesichtspunkt der Quantität als 
eine den Gesetzen der Zahl und Meng-e unter­
worfene Minderheit, sondern als eine ei;?:enartige 
nationale Qualität zu' bewerten. die jene seltsame 
Eigenschaft besitzt: nie un<l' nirnends aufl!:elöst 
werden zu können ." Die andere Richtung-, die im 
Geg-ensatz zu dieser recht „intelligiblen" und 
nicht g-anz erfahrung-sg-emäßen Betrachtung-sweise 
keine historische Ausnahmeg-esetze für die Ju'den 
in Anspruch nehmen will, erwartet das tten der 
g-efährdeten Galutexistenz vom „i?:eistii?:en Zen­
trum". Ihr Lehrsatz lautet: .. Palästina kann nicht 
die Frasre der Judennot, sondern die der Juden­
tumsnot lösen. Eine jüdische Siedlumr im Lande 
der Väter bedeutet nicht die Aufhebun.11: des Ga­
lut. eine Sammlung der Zerstreuten, sondern die 
Schaffung- einer lleimstätte für jüdische Kultur. die 
Ermög-:lichung--einer normallen Entwicklung- und 
nationaler Werte auf unserem historischen Nähr­
boden: die Errichtung-- eines g--eistii?:en Zentrums. 
Von dlesem Zentrum. das srleichsam · die Sonne 
der Nation und den Brennpunkt aller ihrer schöp­
ferischen Kräfte bilden soll. werden Strahlen zu 
der weltaussredehnten Peripherie der sresamten 
Judenheit in den Diasporaländern ausgehen und, 
Licht und Wärme spendend. das Judentum aller­
orten befrucMen und fördern. Der kleine Tempel 
unseres nationalen lleilig-tums in Palästina wird 
auch die srroßen Massen in d'en Fremdländern 
vor Entiudun!?: schützen. Die verspreni?:ten Volks­
g-lieder werden sich um clpn g-eL,füren Mittelpunkt 
sammeln, um das llerz der Nation. aus dem sie 
neues Leben empfang-en werden. sobakr sie sei­
nen Pulsschlal!: in der ferne vernehmen. Die irei­
stig--e Sammlunir wird die räumlich ·e Zerstreuunl!' 
überwinden." 

Gesren diese beiden Theoreme des „g-eistisren 
Nationalismus" zieht nun K I atz k in ins Feld. 
Die Ansicht von der Unmög-lichkeit eines rest­
losen Untertauchens der Juden ist irri!,t'. ..Eine 
vollständii?:e Assimilierung- der Judenheit ist mösr­
lich. Die Assimilation srewinnt immer mehr an 
Umfang- und noch mehr an Tiefe. Noch ist sie da­
hin nicht gelan;?:t, die jüdische Nationalität völliir 
auszulöschen und die Judenfrag-e aus der Welt 
zu ~haften, aber damit ist nicht bewiesen. daß 
sie niemals dahin g-elam;en wird. Noch steht sie 
in den Anfän;?:en ihrer Entwicklung--und kann sich 
schon ansehnlicher Erfolg-e rühmen. In der kurzen 
Zeitspanne ihres Wirkens ist unser Nationalbe­
sitz bedeutend geschmälert worden: der erst vor 
einem Jahrhundert leiniretretene · Entnationalisie-

rungsprozeß hat bereits viele U'nd wesentliche 
Glieder unseres Volkskörpers verunstaltet. ent­
artet, und treibt nun Blüten der Verwesung-. M'it 
welchem Recht dürfen wir die Assimilation als 
rnißlunsren bezeichnen? D i e A s s i m i l a t i o n 
ist u n t e r"w e g s. Es ist ia nur ihr Anfanits­
schritt und man muß sagen: sie hat in raschem 
~empo ein großes Stück des Wesres vom Juden­
tum ab zurückgelegt undl die erste. allerdings. 
leichtere Hälfte ihrer Aufgabe - die Entwurze­
lun!,t" - mit erstaunlich 'er Fertig--keit gelöst. Und 
wer will es bestreiten, daß auch die zweite. 
schwierigere Hälfte ~ die Eitnvurzelung-- - ver­
heißungsvolle Ansätz<e aulfzuweisen hat? Unser 
zweitausendiähriger Bestand im Exil kann srewiß' 
nicht als Beweis dafür gelten, daß unsere Assi­
milierung schlechteroimrs unmöglich ist. Die 
Kraft der relig-iösen Lebensformen. die unser · 
Volkstum in streng-ster Absreschi!ossenheit erhal- ­
ten hatte, ist von uns gewichen, und es ll,"ibt keine 
feste Scheidewand mehr. um ein Ghetto aufzurich­
ten und: ein nationales Sonderdasein im Galut zu 
sichern." Der „Geist des Judentums". der Schatz · 
der sittlichen und relig-iösen Ideen bietet keine 
Gewähr für den Bestand des jüdischen Volkes. 
Wie der sittliche Inhalt <l'es Judentums kein na­
tionales Kriterium bildet, so birsrt er in sich auch 
keine nationale Garantie ... Wir wissen: Wahrung-­
und Förderunir des Judaismus meint nicht Wah­
rung und Förderunir unseres nationalen Daseins: 
gar oft ist das Wohl der iüdischen Weltanschau­
ung-das Weh des nationalen Träg-ers. Wir wissen 
auch: der „Geist des Judentums" hat die Assimi­
lation sanktioniert. Er kann unseren national 'en 
Bestand nicht g-ewährleisten. Er kann im besten 
Falle ein jüdisches B e w u ß t s ein erhalten -
ein subjektives Judentum, das sich in einem ver­
balen Bekenntnis äußert und erschöpft: ein ein­
gebildetes Judentum. das in uniüdische Wirklich­
keit wohlig eing-ebettet ist und auch auf die Be­
quemlichkeit nicht verzichten mal.!'. sein nationales . 
Gewissen durch Fiktion eines Scheindaseins zu 
beschwichtigen - nicht aber ein iüd'isches Sein". 
K l atz k in hält vielmehr eine Assimilierung- der 
Diasporaiudenheit nicht nur für mög--l'ic'II', sondern 
auch für unvermeidlich. ..Ein unter vielen Na­
tionen und! in vielen Ländern zerstreutes und auf­
geteiltes Volk muß früher oder später von ihnen 
aufgesausrt werden. Man kann den W erdeg--an1c 
der Assimilation hemmen und verlansrsamen. aber 
nicht zum Stillstand brin!.!'en. Man kann das End­
erg-ebnis .hinausschieben. aber nicht abwenden. 
Man kann auch ein nationales Leben durch künst­
liche Mittel, gleichsam durch künstliche Atmungs­
org-ane erhalten. Doch erweist sich bald diese 
künstliche Erhaltun;?: alis eine unnütze Verg--eudun1c 
von Volkskräften. Ein immerwährender Wider­
stand sregen die fremde Umsrebunsr. ein unab1ässi­
ger Kampf gegen die fremd'e Wirklichkeit ist nicht 
möglich. Die Anstrengungen des Volkswillens. . 
die fehlenden nationalen Elemente durch Surogate 
zu ersetzen. ist nur als Überganirsstadium in 
Hoffnung- auf Wiederh!erstellung- der nationafen 
Norm berechfürt: als bleibende Lebensbedini?:ung 
enthält es eben in dieser Bedinsrunl!: das Todes­
urteil. Es ist ein Sollen, das einem stetig wach­
sendem Sein zu trotzen hat und fobrlich an ihm 
zers_che_llen muß: eine aufreibende Pflicht, die 
scht1eßhch als Joch empfunden und absrescliüttelt 
wird. Freilich ein Gebot des Lebens, des n a -
t i o n a I e n Selbsterhaltunsrstriebes: doch muß es 
allmählich an Triebkraft abnehmen und zu einem 
frommen Wunsch erblassen. da es nur noch als 
Trägheit wirkt und in Konflikt mit dem wirklich-
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.keitsvollen Lebensirebot des i n d i v i d u e 11 e n 
Selbsterhaltungstriebes steht. Es kann hier und 
da einer großen Persönlichkeit gelini:ren. sich dem 
Einfluß des Milieu zu entziehen und in hermeti­
scher Abgeschlossenheit gegen die Außenwelt aus 
den Quellen des entrückten Volksgenius zu 
schöpfen; auch darf eine idea!gesinnte und willens­
:starke Elite sich die vornehme Aufaabe zutrauen, 
in zweckbedachter Absonderung und in einer Art 
von Weltfremdheit die Güter der Nation unter­
oder überirdisch zu hüten und nationale Kultur 
treibhausartil< zu pflegen. Das Volksganze iedocn 
unterliegt den Gesetzen der Zahl un<l1 Menge und 
kann nicht in bestän<lii:rer Opposition gegen eine 
ilberwältigende Mehrheit und in bestäncfü:er Ab­
wehT des Gegenwärtigen verharren. Es muß in 
solcher Absperrung verarmen und geht nunmehr 
erschöpft und verkümmert erst recht in der frem­
·den Nation unter. der es früher. als es noch im 
Besitz seiner nationalen Kulturwerte war und 
mitbestimmend ' sein konnte. die Gemeinschaft und 
Gefoli;rschaft verweiirert hatte. In dieser oder 
jener Form, als bereitwillige Teilnahme oder als 
verzehrende Vereinsamuni:r ist die völlige Assi­
milation unausbleiblich." 

Diese unvermeidlic'h'e Schicksal des Diaspora­
judentums kann auch: nicht durch Pa 1 ä s t in a 
-zmn Guten gewendet werden. K 1 a t z k i n ist 
ein ·entschiedener Gegner der Idee vom „geistigen 
Zentrum", die eT als mit den Postulaten des Na­
tionaliudentums In Widerspruch stehend ablehnt. 
Palästina wird den Galut nicht allein nicht retten. 
sondern obendrein seine Situation verschlimmern 
und hoffnungslos irestalten . 

.. Das Zentrum mair anfänglich Sonne und Brenn­
punkt der Nation sein, Strahlen nach den Exil­
ländern aussenden undl die versprengten Volks-
11:lieder beleben. Doch nur in der ersten Zeit wird 
es Licht undi Wärme in die ferne ausstrahlen: 
seiner ganzen Anlage nach ist aber das Zentrum 
dazu angetan, das Erlöschen und Erkalten der 
peripherischen Volksreste zu bei;rünstigen und 
eine votlwertilre Ass.imilierunir der aufgeteilten 
Diasporajudenheit zu besch1eunii:ren." 

,.Das FeMen eines wahrhaft natio­
nalen Judentums. eines von den ele­
mentaren Attributen nationaler 
Wirklichkeit - wie Territorium und 
Sprache - bestimmten Judeseins. 
beeinträchtigt unsere Assimili'er­
b a r k e i t. Die Wiedergeburt eines national ge­
formten Judentums in Palästina wird die end­
gültige Einordnunir der assimilierten Exiliuden in 
den nationalen Organismus der Wirtsvölker we­
sentlich erleichtern." Denn der „nationale Über­
tritt" aller einer normalen völkischen Existenz der 
Autochthonie und der Sprachgemeinschaft sich 
erfreuenden Völker vollzieht sich in sichtbarer 
und eindeutiger Weise mit der Seßhaftii:rkeit von 
Generationen in einem fremden Lande undl der 
Einbürgeruni;r in eine fremde Sprach- und Kultur­
gemeinschaft. Das Überschreiten der national 
markierten Grenze ist ebenso möglich wie ohne 
weiteres feststellbar. Anders im Judentum. Un­
sere zweitausendiährige Existenz außerhalb der 
Normalgrenzen bedingt es. daß unser nationaler 
Übertritt nicht erkannt undr anerkannt wird. Auch 
die zutiefst und! zuinnerst assimilierten Judenab­
kömmlinge gelten sich selbst und uns und den 
anderen noch immer als Juden. Sie sind es aber 
nicht. Vom Gesichtspunkt des nationalen Krite­
riums aus betrachtet. haben sie schon längst auf­
gehört, Juden zu sein: haben sie scho~ längst 
das Recht verwirkt. den Namen Jude zu führen." 

„Weil das iüdische Volk im Exil keine nationala 
Normahsrenzen hat. die überschritten werden 
können, weil wir außerhalb dieser Grenzen leben. 
ist die nationale Grenzversch iebuni:r unserer Le­
bensart unmerkbar und unbe5timmbar." Wir ha­
ben nirgends konkrete nationale Daseinsformen. 
an denen die nationale Entformung- eines Volks­
teiles sichtbar wäre. Wir haben nirgends eine 
vollwertiire nationale Prägunl!'. an der die Ent­
wertuni;r erkennbar wäre . Wir besitzen niri:rends 
einen Volltypus eines nationalen Judentums. um 
die Entartuni:r als nationale Fremdart zu beg-Jau­
bigen undl aus unserem Organismus auszuscheiden . 
Wir selbst und erst recht die anderen stellen fast 

•gar keine nationalen Ansprüche an das Prädikat: 
Jude. Es genügt ein Jüddn: es genüirt eine ver­
meintlich jüdische Nase. um Jude zu sein und 
zu heißen." Man erkennt nun. warum ein wieder­
geborenes Judentum in Palästina die innere Si­
tuation des Galutiucl'entums unhaltbar machen 
müßte. ,.Di.,.q~ einzig-artiire Lai:re wird mit der 
Schaffung- eines nationalen Zentrums in Palästina 
eine tiefgreifende Änderuni:r. ja eine vollständige 
Umwälzung erfahren. Das Judentum wird rein 
nationale Attribute erhalten. Das weltlich natio­
nale Kriterium wird auch das Judentum bestimmen 
und bezlaubiiren. Der Begriff: Jude wird eine 
n a t i o n a l g l e i cilli wert i g e Bedeutung er­
halten. wie die Be11:riffe: Deutscher. Franzose. 
Enirländer . Jude, richtiger Hebräer. wird dann 
heißen. der. dessen Vaterland Erez Israel. dessen 
Sprache hebräisch Ist. All die Stamm- und so­
genannten Glaubensgenossen. die ein and'.eres 
Vaterland haben. die in einer anderen Sprache 
una Literatur wurzeln. für ein anderes Gemein­
wesen leben und sterben. werden nicht mehr den 
Namen Jude mißbrauchen können. ja er wird ihnen 
auch! nicht aufaedränirt werden. " .. Wird unser 
Volk eine nationale Präi.rung in Palästina erhalten. 
so wird das Jud:Cntum - sowohl von uns selbst 
als von seiner Umwelt - an klaren und deut­
lichen Zügen nationaler Echtheit erkannt werden 
und nicht mehr verfälscht werden können. Wer 
und was diese nationalen Züire nicht 
h a b e n w i r d . w I rcl n i c h t J u d e • w i r d 
nicht jüdisch sein. Ein Judentum als Zu­
tat. als ZuR'abe. als Firnis und Übertünchung 
fremdnational.er Kultur wird nicht bestehen 
können. Das palästinensische Judentum wird die 
Währuni.r bilden für alles Judesein und Jüdlschsein 
und das fiktive Judentum außer Geltuni.r setzen." 

Das Schicksal . des Galut wäre damit besieii.-elt. 
„Das nationale Zentrum. die Konzentration in Erez 
Israel wird also das langsame Dahinwelken des 
Galut beschleunigen. der oualvollen Ai.ronie ein 
Ende setzen; wird eine vollwertii.re Assimilierung­
in der Zerstrouun1<, am Getriebe der Völker. er­
möglrichen. Das hebräische Palästina wird gleich­
sam eine Prok1amation erlassen. hier nationale 
Wiedergeburt. dort nationaler Tod. Es wird nur 
ein Entweder-Oder geben: entweder Ganz­
iude, .hebräischer Jude. oder alles andere als 
Jude. Es wird aber nicht meh'r Iialbjuden geben. 
deutsche. französische. englische usw. Juden . 
Kurz: Palästina wird die nationale Ganzheit der 
Juden ermöglichen: entweder iranzer Jude oder 
ganzer Nichtiude zu sein." Was K 1 atz k in von 
den Zukunftsmöglichkeiten des Galut selbst denkt. 
geht aus seiner ganzen Problemste llung ja deut­
lich hervor. Er gönnt dem Galut die ihm von 
der Geschichte bewilfürte Galirenfrist und eine 
liebevolle Pflege, die man ja auch dem Unheil­
baren, dem Todgeweihten angedeihen läßt. Das 
Galutiudentum, nicht das Palästinajudentum wird 
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das Sfürma des Heroischen an der Stirne traR:en. 
denn es wird sich in hoffnumrslosem Kampf R:e1:en 
die Übermacht der fremden Welt zu behaupten 
haben. W:ird es sich behaupten? Unterganir wird 
ihm und' Übergang. Untergang der Vielen, Über­
gang der Auserwählten, der Heroischen. der natio­
nalen Elite. Die Erhaltung des Galutiudentums ist 
die Erh'a1tung der J u d1 e n f r a g e. und die Auf­
gaben. die aus dieser Pflicht zur Erhaltunir d'es 
Unhaltbaren erwachsen, sind die Aufgaben des 
Unterwegs . (Schluß folsrt.) 

Literarisch• lcho 
Der Scblemlel, 

.Jüdische Blätter für Humor und! Kunst, kündigt 
in einem sehr hübschen, vielversprechendem Pro. 
spekt mit folgendem Gedicht Max Jungmanns sein 
Wieder-Erscheinen an. 

SchlemJels Erwachen. 
Sie riefen mich, sie sprengten mir das Tor. 

Sie schrieen mich ih'eraus aus meinem Grabe 
Und zogen mir ,dfo Kappe übers Ohr. 
Daß diese Zeit auch ihren Sänger habe. 

0 Narrenzeit! Kein ehrlicher Chronist 
Wird einem Deiner Ahnen Dieb vergleichen; 
Die Schelmentusrend Deiner Menschen ist 
Von keinem Enkel jemals zu erreic'.h'en. 

Mit StaM und Feuer stürmten sie. das Ofück 
Des Paradieses wie ein WHd zu jagen, 
Und alle Völker eilten. um ein Stück 
Des fernen Edenzaubers heimzutra11.:en. 

Ein neues Leben, frei und1 gottgeweiht, 
Begehrten sie zu wirken und zu schauen 
Und haben auf d'em Weg zur Göttlichkeit 
Einander ihre Schädel eingehauen. 

Ein heißer Strom hat in die rote Flut 
Aus jedes Volkes Herzen sich ersrosseo. 
Aus tausend Strömen aiber ist das Blut 
Von Israel ins große Meer geflossen. 

Doch Juda achtet seiner Leiden nicht 
Und wa11.:t es kaum. den eignen Schmerz zu fühlen. 
Der alte Tor verblutet ob der Pflicht 
Die Wunden seiner Nebenwelt zu kühlen. 

Ich schüttele mein Haupt und schau' ihm zu, 
Und selig- schlummern die bestallten Wächter. 
Ich kitzle sie ein wenig aus der Ruh' 
Und lache laut hinaus mein We'higelächter. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
.Jüdischer Wanderbund Blau-Weiß. 2. Zug-: 

Sonntag, den 22. Juni. Teffpuukt Starnberg-er 
Bahnhof 6 Uhr; Heimabend Mittwoch halb 7 Uhr; 
Bibliothekstunde Donnerstag- halb 7 Uhrr. 5. ZU'g: 
Treffpunkt 7 Uhr Ostbahnhof. 

Haschachar München. Nächste Zusammenkunft 
Mittwoch, den 25. Juni abends 7 Uhr Giselastr. 
16. Hebräisch inkl. Lekt. 25, Beiträ11:e mitbrin­
gen. 

Münchener Soendenausweis. N a t i o n a C-
f o n d s s p n d e n. Henny und Jakob Reich i;rrat. 
herzl. m. d. Bitte d. Verspätung zu entschuldigen 
z. Hochz. Schweizer-Freier. Hohenberger-Feuer, 
Goldfarb-Wellisch; z. Verlob. Barber-Blasba lg, 
Zahnarzt Singer 10.- ; dieselb. dank. d. Messing­
werkern f. herzl. Aufn. u. 0astfreundsch. 10.- ; 
Abr. Hecht u. Frau anL d'. Ver lob. ihrer Tochter 
Hodl 10.-; Familie Botie dankt ihren Freunden 

u. Bek. f. d. Glückwünsche u. 0esch. z. Verlob. 
ihres Sohnes 10-; Wette Lil>sker-Last dch. 
Zweige! 10.-. 

Go1d '1arb-Wellisch-Garten. Z. Ver­
mählung Goldfarb-WeHisch ' stift. m. herzl. 0lilck­
wunsch Isidor Fett 10 B. 60.-; M. Diamand 5 B. 
30.-; Leo Zuckerberg 3 B. 18.-; J. Goldfarb 1 B. 
6.-; M. Goldfarb 2 B. 12.-; Joseph Kiesel 3 B. 
18.-; Karl Wiesel 10 B. 60.-; Finkel 3 B. 18.-; 
N. Kurzmantel 2 B. 12.-: T. Lachmann 1 B. 6.---. 

G e o r g O r t y an s k y s. A. - G a r t e n. Dora 
Orlyansky anl. d. fahrzeit ihres sei. Sohnes Georg 
3 B. 18.-; dies. a. d. Namen ihres · Vaters Jakob 
Tribursky s. A. 3 B. 18.-; Frau Rosa Fleischer 
geb. Saposchnik. an!. d. Jahrzeit ihrer sei. Mutter 

Nürnber2er Spendenausweis. Go Dd. B u· c h 
Nathan Kahn sel.: Dr. Bamberger u. Fr. itr.at. 
Zahnarzt Singer u. R.-A. Karpf zur Verlob. 5.-. 

Lu,diw,ig Dav ,i'<llsohn„Garten: Dr. M. 
Nußbaum u. Fr. grat. Zahnarzt Sing-er u. R.-A. 
Karpf z. Verlob. ein Baum 6.-. 

Bücbsienleer~ngen. ifrl. Berta Wein-
schenk 1.50, Fr. Adolf u·. Frl. E. Bing 10.-. Fr. 
A. Lewi 3.-, Frl. A. Lauinger 5.-. Frl. E. Hau­
ser 10.-. Farn. A. Schrotter 1.-. Dr. med'. E. 
Ploch 3.17, Stefan Eismann 10.-. durch Frl. Sali 
Her r m an n ; FrJ.. Etka Kupfermann 6.-. Max 
Jacoby 5.-, Hermann Herz 3.-. Jul. Baruch 1.21. 
durch Frl. Re i n au e r : S. Orlianszy 12.50, S. 
Serebriany 10.36, S. MadJjewski 10.-. Dir. Rafa­
lowicz 9.30, S. Zucker 7.-. Wleißbarst 6.12. Ge­
schwister Langer 2.90 Griinbaum -.72. 

!ID==[§] 
Statt Karten. 

HODL HECHT • Jl\KOB TEITEL 
Verlobte 

MONCHEN, Siwan 5679 

C•-CI 

1 DOR~RER 
1~1~ 

SIGMUND FLEISCHER 
Verlobte 

MÜNCHEN Juni 1919 Baaderatr. 38 
' Weslermllhlatr. 6 ~=======:.. 

~E::ä:::========3E3fi:JE3E::::::=:=:=:=:3~ 

rn GUSTI Bl\RBER m 
m BERNHJ\RD BLRSBI\LG m 
ill Vorlobl• ill 
m MONCHEN, z. Zt. BRD TÖLZ m w CÖLN, Siwan S679 (Parkbote!) w 
~E=========3E3~E3E:::=:=:=:=3eJ 

Vornehmes, freundliches 

ZIMMER 
mit Telefonbenützung, Nähe Max-Monu­
ment, an besseren Herrn zu vermieten. 

Gell. l\nfragen durch Telefon 21649. 
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•••••••••••••••••••••••••••••••• • • 
: P. tobiaf dJ, fflündJen : 
: Rumforb[traffe 28 / telepl)on 221 92 : 
• • : fflalergef dJä~ : 
: unb kunftgewerblid)e IDerkftätte : 
• • ·• UbernalJme o. lßalerarbeiten jeber Hrt, • 
: in einfad}fter bis reid}[ter flusfOIJrung : 
• • : ro Spezialität: Jßöbel aller Hrt 01 : 

• • •••••••••••••••••••••••••••••••• 

E. J. GottschaII 
München 

Kautingeretraaae 10 
Tel. 27674 

Permanente 
Ausstellung in 

Holztisch-Ständer­
lampen/ Münchner 

Kunstgewerbe 
Tee- u. Vitrinen­

puppen 
Spezial-Kollektion rßr 
Beleuchtungegeschärte 

u. Kunetgewerb•­
hilueer 

•••••••••••••••••••••••••••••••• • • • • • • . 1K . : . ' i 
• • • • 
i J. A. Henckels 1 
• • : Zwlllinsswerk i 
• • 
: MUNCHEN : 
: Theatlnentrale Nr. a : 
• • • • : lrstklassl11e Stahlwaren : • • •••••••••••••••••••••••••••••••• 
Kauft bei ben lnf erenten b!ls Jub. ed)os 1 

••••••••••••••••••••• 
! Zahn·Praxis i 
• Max Voelkel, Dentist : 
•• .Alle la du Pacb eluobllsfcea ArbcUea aaclt • 

Ha„1er Metbede aad. be1ter Aufilbraac. e At1ptt10•• Patlnt11 ettte aobo11nd1t1 1, .. 1dlH1, • 
• Perueutr. 4,'111 a Lift n Tel. 28381 • 

• Im R•-• Welsladod•• Naebf'olg••• • 

••••••••••••••••••••• 

Bekanntmachung. 
B e t r i f f t : K o n d e n s i e r t e M i 1 c h. 

Der von der diesiähri11:en zum Passahfest vor­
genommenen Verteilung- übrig srebliebene Rest­
bestand an kondensierter Milch srelansrt sresren 
Einsend 'unsr von Milchkarten an die Krieg"Skom­
mission zur Absrabe. 

Lt. rabbinischer Entscheidunsr darf die Milch 
nur von Kindern und Kranken srenossen werden. 

Berlin W. 8. den 6. Juni 1919. 
Friedrichstr. 167 /168. 

Krlesrskommisslon für rituelle Lebensmittel 
0. m. b. tt. 

gez. Preirich. gez. Blank. 

• ~~~b~~!,~f ~~~l.~!~ 
gegenDber der Technische. Hochschule 

Mal- und Zeichenutensilien 
Papierhandlung - Schreibwaren 

ff. Briefpapiere u. Künstlerpostkarten 1 

AUSSTELLUNG 
vornehmer, gediegener 

Spei•••, Herren• u•d Schlaf• 
zlmmer•El11rlchtu119e11 und Einzel· 
möbel, Antiquitäten, Kleinkunst usw. 

Verkauf: SC HOL z, 
Malraistraße 9, Ecke Promenadeplatz 
Laden. Geilffnet 9-1/,1 und 3-7 Uhr. 

Büro-Möbel 

Flach-, Steh-, Sitz- und Roll-Pulte 
Rolljalousie-u. l\ktenschränke, Bücherschrlnkt 

Stühle, Sessel, Hocker 
Privat-Kontor-Einrichtungen 

S. GUT MANN, München, Dienerstr.14/1 • 
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~lbert 8 linbner 1:JJlUnd,en 
PriefmaQerftrat}e 14 

')aulJ• unb 5tCllf1enger4te - stomp{ette Ralf1enelnrlcf)tungen 
.REX·, ~rlfd1t,a{tunglJ -~pparate unb 0{4fer 

~uef1altungemafcf>lnen - stlelnm6~e( 

ZUBERBUHLER'S 
WINTERGARTEN CAFE 

Theatinerstraße 16 

Brenn-Hexe 
D. R. P. angemeldet (eing. Schutzmarke) D. R. G. M. 

-ein Koch-, Dauerhelz-, Brat- und 
.Back-Ofen ist der Retter aua Kohlen-

und Kochgasnot. 
:Ein einziges BrikeU ft1r einen Pfennig gentlgt 
zum Ankoohen und vielaUtndigen Weiter­
kochen von drei Ltcer Suppe, Er koQht ohne 
Aufaicht, heizt in Dauerbrand und hll.lt atll.ndfg 
-warme• Wasaer. Er heizt gleichzeitig die 
Xtlohe, kocht, brät, baekt, bietet als Elnzclapparat voll· 
st ändigen Ersatz für den gewöhnllchcn Kochherd, Grudcofen und 
,die Kochkiste und ersetzt nach Aufsatz der Backhaube den Back­
und Bratofen, den Dörrapparat und alle acuzeltllchcn Apparate 
zum Backen und Braten ohne Fett. Er ist als Küchcnhcrdaufsatz 
'1ldcr ala selbatändlgcr Apparat mit Braunkohlcn-Brlkctta, Kohlen, 
Holz, Terf, Koks, Grudckoks, (Koksgrles) oder mit Glühbriketts 

(bei Verwendung dieser sogar ohne Rauchabzug) 
ohne :Montage überall verwendbar, 

Brenn-Hexe Heiz-u. Koohofen 
9 für jede• Wohn-

zimmer, mildert die Wohnunganot durch Au•­
:nutzung von Rl.u..mea ohne Küche zu Famllfen­
-wobnungen und ermöglfchtjedem Mieter eine• 
.Zimmer• Bereitung der warmen Mahl.zelien 

im eigenen Heim, 

Brenn • Hexe i•t unt•r freiem 
Himmel überall 

verwendbar und liefert warme Mahlzeiten dem 
Laubenlr.olonlsten, dem Landmann, dem Bauarbeiter, jedem, der 

fern vom häuslichen Herd Im freien täti& Ist. 

Vorftthrung ohne Kaufzwanc In den Ausstelluncsriumen: 

B:ra unin ü.lle:r 
Mtlnehen, Von derTannstr.16 

J\lleinvertrieb: 

MßX OBERBRUNNER, MONCHEl 
PRUL HEYSESTR. 17 TELEPHON-RUF 8468 

,,TOGR" 
lpezial-Gescbilt liil erslklassige Edelsteln-Nacbblldnngen 

Deutsche „Iris" Perlen 
Synthetische Edelsteine 
Neuzeltllchen Schmuck 

M U n c h e n, Neuhauserstraße 24 
neben Kaffee FUretenllof 

··············"···············1 ••••••••••••••••••••••••••••••• •• • •• •• •• •• •• In unseren großen •• •• •• :: Spezlal•.H.btellungen :: 
•• •• 
:: unterhalten wir stets eine :: 
•• reiche J\uswahl preiswerter •• 
• • Gebrauchs- u. Luxusartikel •• 
•• zu vorteilhaftem Einkauf •• •• •• •• •• :: llermann Tletz :: •• • • •• München •• •• •• •• •• •• •• 
·················1· .. ··········· ............................... 
Bnlkel der 6esnndbelts-n. Krilllkenoneue 

Präparierte Katzenfelle 
da• lle1le gege11 Rheumall• 

empfiehlt 

J. Mark I s I o rfe r, ::.:i:-t:..-=.-=.:. 
Telephon 154188 

Verutwortllcll lAr die RedakUo• 1, V.1 Mata Modi. Mllnclaen; fllr ll• Aueiitmtelh H. W. Stllllr, MIKllea. 
Drack 11114 Verlaa1 B. Heller, BIIOll4rackerel, Herzo1 Mautrah, M.tlncllea. 

• 


